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fes alsPeejlilHmatoloale ll...--»--;«-—- » ». FjdeestaffenanslefenndNasfenmoens
«.ä"ä.szstassenpheeteologie.s »

gez— gzzksssDle entflttllchende»u:oerlseecheel·
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« est-«« a en - «—.· FIst. Die Kunst ver lieu-u ten Kinder-«« ielneMindestens«»

IZFIUUOHIZVIIIWVZIXEIJIIIJILPkei37-·veS2-;N. «: »«
·

er e« ee er.--;..«fz; e«(zqzi·.sqk«sskghwy fes unt-Frei end; —

«

-·T»52.. legslonden als Sumpfes-vers. Eben-u te. Leben3·».3und·f;"LlelI·esk1fnft;;«
» »Sprachtzspelu Abels;deellrfpeacheivk kein. kgzitzzznfgkqxkzwgksepkznzys »,Gkskszisikskkkkksskkfkk FROSCH· «« · «
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«— s.
«

»
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« ««

  
 «« « ,

-RassesznbewußtloseLebenskunskk.. ·

«

«
« «

.

Wenn man den Dingen auf den Grund geht. so wird man, finden, daß es
« die Niederrassen und. die von den Niederrassenniännern verführten

InodertienFrauenrechtsweibersind, die. allen anständigen und fchaffezls
den Menschen das Leben so tkostlos und unerträglich machen. Jst diese« i.
Tatsache den Blenden und Blondinnender heldischen Rasse! einmal klar— «

·

I Jch fasse in allen meinen Schriften »Rasse« als eine Gesamtheit von außer-«
·lichen und körperlichen Merkmalen unter voller Lostrennung von Sprache, Re-

ligion, Partei» Volks« und Staatsanaehdrigkeit -auf und. nehme b Hauptrassen
un: l die heldische (heroisehe) Rasse: lang· und hochfchadelikz langgesichtiz

·

schmals und« geradnäsikk blondhaarikz helläugig, rosige Gesichtss und Kdrperfarbe . '·;
Z. Die mittelllindischs Rasse: lang« aber niederschädeliz langgesichtig krumm- -« —

nafig, schwarz· und grofzäugiz bräunliche Hautsarbq unterlange Beine, über«
langer Rumpf, starke Kdrperbeharunfx Z. Die rnonqolistike Rasse: klein, breit-
ichädskkll und breltqesichtiG siulpntisig, schroar - und« ftra hat-cis, schwarz» und
fchlipüugig gelbliche hautsarbg unterlange eine und Arme, langer ums-f,
schwnche ltdrperbehaarunkp 4. Die Negerrassn lang· und niederschlldeliz grob-
gesichtig mit vargebautetn Untergesicht und wulstigen Lippen, siulpnasig, schwarzes .

«

gekräuseltes Haar, schwarz· und großäuqig, schroarzdäuticp til-erlange Beine«
und Arme, unterlangnz Rumpf. b. Die Urrassen foder Primitivek Menschen
von affenmenschlichem Äußeren. Bei dem sahrtausend alten Verkehr der Haupt·
rasfen untereinander haben fi unzählige Mifchtypen gebildet, die man zusammen·
fassend als Mischlinge(im altin ischen »Tschandaien')bezeichnenkann. Vgl. »An-re«

i.- II«
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TTHHITTTJHIE«

geworden, dann haben sie auch Don« den eksxgn Schkzkz z» ein» höhere» «.- ".«
.

Und Alflckcicklkksls.iLEVVIIIAUfMlUUAgetan. Denntliassenkenntnis und«
.- Nqssciibciviißtsein ist die Grundlage aller« wahren LebenstunshJeder Blonde inuß zunächst «wissen daß Kizkpgkggstkzkf Ho» A»«

-

-
-- s. .. . .- . ,- »« ·-, gen·und Geflchtsspkbsz«MchiykkkchslllkksEis« DIE Nsssenverfckliedeiilieiten gehen»ekif eine nsehrtaulendiolirige verschiedene Entwicklung zakiick und he.hing-en day« Mch Pqrichiedkne ieelispc«.EiSCUlchCftS«U. Der blondehekvlscheMctllckl hdt feine Urliennatiin sudliclienSkandiiiavienund niikd

. lichen Deutschland, iindJist das Ergebnis einer« langandauerndeu HochiUUV NSTUöUchk- THE. ihm durch sei [ ·· · -

seine Absperrung (w»ährend der Teorrciaefcliiilitikiclfikiichzikxxgzatasäiäniifigli
WDVVCU Mk— Dies-Not undvor allein d·

.
Ab t ·· -

Wie« VOVWEEESWKIEU Gen. »«Göttern«,Jisnoiliiunlikk
W« Ekfindkkilch UND lcklöpfkcklckl ACIUCchL Der blonde heroische Mensch .W« i« DE? Missis- dek Etsiltdek d« SpkllckleZ des Ackervaues der Vieh

.

»öUcht- dvs Schiffssi des. Wagens, des Metallgufses und der Schrift AlleKUIkUk stAUIMt Nun· ihm und wird auch h t t s « « ·

erhalten und weiterentftiickelh Er iiberragiualsefraidis
PdU7l9J.GW un.d-Schspf.stkreft, sondern »auch an Güte.»Ek istder edle,Be« il Ilche UND Wie» Mklxlckxuvd der« Schopferdergtlteligions

agegen sind dies dunklen Rassen entw d « «
« «

· «

Zustand (z. B. die· Mongolen) oder«. eineiii lfralliiieiifilsgfiZtiirfiakdldfzlygl«
IrkiksgklksskdletkldUPkJJnitide·n)zurückgebliebene Menschen, die aus der Ver-«
S

g r rarier mit Menschentieren hervorgegangen find nnd qgg
Sgsllttlgen der Kultur und eines hoheren Menschentuins erst durch denclkkvllchetl Metlschell erhielten. Dieser hatte sich seit den Urzeiten vonseiner nordischen Heiiiiat aiiswaudernd, als diinne Ober-(Adels-)Schtchks EIN! des! gtmzen Erdball verbreitet und in den milden Himmels—lkklchen (Aghpten, Mesovotaniiem Indien«, Zentralainerikcy schon früh.zektlg Skvße Staaten und Knlturen gegriindet,««die alle in dem Augen.blick rettungslos zusaniiiieiibracheih als die lieroische Adelsscliichte in dek

Masse der dunkelrassigen Unterschichte durch Permischnng und besondersdurch Ehebtuch des höheren Weibes mit den Männern der Niederrassen ·

unterging. .

Blicken wir um uns und wir werden sehen daß sich diese Erfcheinuu ·

«

«

« · ·

«
»

g iniäsbxn del: Sgasse auch im Leben des· Einzelnen heute noch tausendfach
E Ckhv .

- ie Duntelraffigen und die Rassenbewußtlosigkeitder Höher-Mlligem besonders der frauenrechtlerisch erzogenen Frauen, sind die.
»Feinde aller Lebenskunst und Schönheit Das driiclt sich aus in Wo[

nnng, Kleidung, Mode, Nahrung, Lcbensfuhrung und Kdrverpflege
Die Weiber lieben die Stadt und fliehen das Land, denn welche Frauen.kscklkceklkl ZEISS del' Akbklk i« HALB- Stall uiid Feld-nicht das Herum-
I »Ostara«, Nr. 52 ,,Die Blenden als Schöpfer der Sprache« »Im-»F N, »;-xtsåtxliszi Ztxkiåiltåltstbxnsin48: »Dir-fes als Antisiniits Nr. sc: »Urheimat und

Bro2g:a«, Nr. öd: »Da« arische Christentum als Nassenlultreligion der

»«

i
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.«sp·,.«
's»
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«

.

«

.««-

·

·
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 strolckien in den Großftadtstraßen mit ihrem« triigerischen u«nd das AugeH«««k««.-.««
»

««
bestechendenWarenhausslitterund. ihren FeßenkramsSchaufensternkvors:T· ««

s Die dunklen Nasseniiiischlinge als Serdentiere und Sehmaroßer finden-g» ; .

gleichfallsin derStadtund in denJndustriebezirkenleichter und bequemer;
,

-

» s· z

. ihr Fortkommen»Und dann erst die öffentlichen Lolale und die gefiilltenz
Straßen iiiit den Liebeleigelegenheitem Wie die Kinder lieben sie »ja; s

nur das Glänzende, Baute, Greifbare,» Riechsund Schineclbare und; ».
Geräuschvoll·e. Welch ein trostloses Leben ist doch dieses moderne Stadt-«,

,

-
«

leben, ein Leben auf schmutziggrciueni Pflaster,- zwischen. grauen.eintöni·.
»

gen Häuserwändem zwischen fchreienden Vlakatenwäiidem unter einem- «
«

»«

grauen rußigen Himmel, inmitten absrheulicher Kanalgeriichz einLebenz « «—

ohne eigeiitlichenTag und eigentliche Nacht, ohne eigentlichen Winter «

und eigentlichen Frühling, ein Leben ohne Glanz, Farbe und. Duft!
Gibt es einen ·erhabeneren, edleren und sittlickieren.Genuß,als das Wer-
den, Bliihem Absterben und Wieder-erwachen der Natur zu seheirund mit-«-
zu fühlen? Alles Leben muß Zeiten der Ruhe und Rast haben, zu einem-»
schönen Leben gehört. ein gesunder, regelmäßiger Schlaf während. der;

»

Nacht. und Sammlung und Ruhe in der Winterszeit. Diesernwohltätix «-

gen, durch die Polaritiit ersrischend wirkenden Wechsel entziehtsich der. «.
.

Stadtmischling.· Er lebt in. einem.kiinstlichsausgeglichenemseine Nerveni -« «

daher erfchöpfeiiden Milieu..
.

«

«

«

Mit dem Menschen wird auchdie ganze Kulturvetstadtlich und »zertiittet.«
Unsere ganze Stadt-Kunst und Kunst sittlich-Kunst ist eine ini Grunde; .·
lächerliche,- zlvecllosh ja schädliche Afterkunst..Was.sollall die Naturpoesiez
in«««den Rainschbazaren der Ausstellungshallen, in» den. Brod— und-«
Kokettierbuden der Konzert« und Theatersiila wo ein zusälligzzusainniensT ·

gewiirfeltes, kunterbiint gekleidetes, niischrassiges Publikum, mischrassigcr
»

,«
Darstellerf ein initHiinden,Fiißen-iind»vallen.Backenaffeiihaftarbeik

»

s» .

tendes Orchester! jeden reinen- Genuß san der Kunst und Schönheit; -«»""
unmöglich machen. Die Götter der Schönheit, dulden keine Mauern-zum; .«

»

sich uiid keine Diicher iiber ihrem Haupt. Wie anders klingt, wenn Iauchs -

«

nicht von Kunstgrößen vorgetragen, ein Frühlings-lieban einem goldigein "«

Lenziuorgen auf hohem Felsen iiber dem hellbesonntencitronitalezalssinz «

einein vollgepfropftem menschenichweißs und parfuin efcknvängerten
»

".
KOnzertsaalP Jst es nicht liippisch und barbarisch oder ei Sünde wider.

,

den heiligen Geist der Kunstgein Frühlings-lieb im Win
. ,

in der Nacht» .

in der Stadt und in einein künstlich beleuchteten Saal rzutragen. Diex 7
«

selben Albernheiteii sind Marniornionnmente neben Plakateiiwäiiden
und Fabrikschornsteinem Kirchen neben Börfenhäuserih Paläste neben
Ziiiskiisernem die den Geruch des Proletarierelendes ais-strömen. Selbst-

»

die liöiliste Kunstiniiß in der Schlanuiii und Schniutzflut einer solchen. «
«

linigebiiiig rettungslos iintersiuken Wo der Großstadtköuniie hintritt, ·

weich« kein einig» und kein» Sei-zurzeit.
»

i
Aber iiicht allein die Kunst, sondern auch das Schriftiiiii verfällt dem;
Fluche des Niischlingsi und FrauenrechtstuiiiesDichteri- Schriftsteller.sz "«.".»--·.«
I Es ist doch z. B. eine Gesckimacklosigleitsondergleichen, einen Siegsried von einem «« "

Mirteltander oder ein Gretchen von einer Mongolin spielen zu lassen. Und troyq -«·,«Z·"-
dem sind solche Fülle eigentlich eine ständige Regel geworden. ·

is
«« -« ·· ·

. «« «;«-«--.Z».

c



-stand, daß alles verkehrt gemacht wurde:

--.-=--«-NJHEZF« ««

und Draniatilermüssen in ihren Werken. wenn sie-verdienen und bei»
deni Pöbel Anklang finden wolleii. stets eine Liebesgeschichte init entäsprechenden Sexualpfefser hisneinwuistens fehlt diese Würze,·-daiiii giltdie Sache als fad. Der Mann muß lächerlich, das Weib und der Mischiling groß und erhabensgeiiiacht werden· überall, wohin man sieht, nichtsals Verweiblichiing Ein Berliner Verleger gestand
ihm eine Empfehlung des franenrechtlerischen LhzealsKlubs mehr uiiheals 50 glänzeiideBesprechungenINur das Neuartigh Ausgefallenh Exa-tifche, Masse, Neugierdeerweckende findet bei einem solchen PublikumAnklang. Fiir höhere, feinere Kunst ist nichtdas niindeste Verständnisvorhanden. Trauer· und Schauspiele ziehen absolut nicht mehr, uni somehr Possen, Operetteng BarieteiSzenen und Zirkuskunststiickealler Art,klavierspielende Affen, singende Schweine, zigarreiirauchende Seekiihe,schreibende Hunde, redende Pferde, tronipetenblasende Krokodile usw.Jn der Musik wirkt gleichfalls nur das Erotischiz teils Frivole, teilsOrdinära wie rührselige Walzers und sreche Gasseiihauer-!l)kelodien, diesich evidemieartig als wahre Landplage mit Hilfe von Phonogtaphenund Drehorgeln verbreiten und eineni feinsiihligen Menschen jede Stim-
mung verderben können. Die schönen Neigentäiize die inehr für dasAuge und das rythniische Gefühl abgestimmt sind, kommen ab und wer-den dureh die priinitiven Rundtäiize mit ihren erotischen Umärmelungenverdrängt. Als weitere Stufen abwärts folgen dann der abscheulicheCancan, der Kot-Wolkennd als Tiefpunkt der widerliche Apachen-Tanz.Bezeichnend ist, daß diese Errungenschaften aus dem v·ermnlatteten undfemininisierten Paris oder Anierita staiiiinen. Dort galt 1910 als letzterund höchster Schlager der ,,Bellaiiih-Taiiz«, dessen Hauptwisz darin be-

Es wurde nach rückwärts
getanzt, die Herren hatten die Fräcke init den Knöpsen aus den Rücken
angezogen, das Ballessen begann mit schwarzen: Kafsee und Käse und
schloß mit einer Nudelsiippe Als würdiges Gegenstiick dazu auf dem
Gebiete der Malerei möge angefiihrt werden, daß 1912 eine Berliner
Malerin ein Bild anssiellte, das den Geburtsvorgang in realistisclier
Naturtreue verführte. Alles in allem: Diese Kunst, dieses Milieu ift eine
ekelige Affenkomödie «

»Merkwürdig, aber im Grunde doch begreiflich ist, daß dieMifchliiige urld
Rassenbeivusztlosen nicht imstande sind, das Heim und das hiiu s-
lich e L e b e n schön und behaglich zu gestalten. Die schöne Heinikiiltur
unserer Borvordereiy die selbst in der ärmsten Bauernstube zu spüren
war, ist wie weggesegt, seit das Weib einanzipiert und der tschandalischeIndustrialismus zur Vorherrsclsaft gelangt ist. Jrh will gar nicht von
den felbstgewebten Leineii und Stoffen reden, die iibetall von der
schädigen Fabriksssltoselniare verdrängt wurden. Aber es fehlt an
gediegenem einfachen Hausrat, an schlichten eiiiheitlichen Möbeliy überall
sieht man jäninierliclseii Schnnd oder teuren predigen Krimkraiiis uii-
nützen Wunder, der der Frau in einem Nanischbazar von einem rede-
« Ein Ausdruck von Theodor Fontanr.
« ,,Deutsche TageSzeitiiUgY 24. Mai 1912.

ungeiiiert ein, daß
.

-

«

-.-i·

-

·

,

».

«

-

Hi«
-«—,"

·»»«—»»·»sz«·»»·..«-..·.-«-.«-·-4---·
.«.«-
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-«»«d.v.Fk.«,i9i1,S.i4o. .
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SSESESDPSF« : , THIS-ZEISS·T: its?
gewandten Konimis ausgeschwaht wurde, Göhnendesstangweileund Ode «sz« ·"- i«
umfängt einen in solchen Behaiisnngem und man begreift, daß» sich Mann
und Kinder in einer ssolchen Wohnung nicht behaglich fuhlen·koiinen.Der
Wleiisch ist von der Willkür anderer Menschen abhängig, die ihm Licht,

. Wasser, Brot, Kleidung und Behausiing liefern. .-Tritt irgendwo eine
V

Störung ein, ftockt die ganze Maschinerie und- der-einzelne ist rettungss
.

los dein größten Ungemach ausgeliefert. Alles lebt in ewige: Hast not·
·

dürftig von heute auf morgen. Mir kommt das Leben indiesem Milieu
der Mischlinge und Rassenbewußtlosenwie das Treiben.in einem Affen-

· läfig vor, wo stundenlang ein Affe neben dem anderen mißtrauifch nnd
lauernd herumläuft, dann zwei miteinander zu taufen beginnen und der "

ganze Rudel ohneGrund schreiend, keifend und »balgend. durcheinander
burzelt, bis nach einigen Minuten wieder das fruhere lauernde Herums

»lausen.beginnt.
.

·

» ·

- »— -

»« ; - -—
-

·So trostlos wie in allen, ift die Tschandalenkiilturauch in der Klei-
d u n g. Es gab nie eine unnatürlichereundhaßlichereKleidung als die
jehige Männertracht der zivilisierten Voller.- Zum Beweise INLMSI PS·
hauptung: Man fetzeeinem Nacktenp einen Zylinderhut auf, man ziehe
ihm eine Frackanl Oder man stelle einen angezogenen modernen Gentles

· man oder seine modern angezogene Dame nebeweine gtksckliichs SEOFIZEY z« ..
-

oder nur neben einem Menschen in mittelalterlicher Tracht. Die —Bil -

hauer wissen am allerbesten-, daß— die plastische Wiedergabe ines
modernen Menschen ein unlösbares künstlerisches Problem der Sku vtur ·

ist! Jst unsere moderne Männertracht mit ihrem schmutzigem eintönigen
Spatzengrau nicht auch grotesk affenhaftT Schon in der farblosen Klei-
dung init ihrem Mangel an Farbenfreiidegibt das Mischlingstum seine

· »·
s! ««

innerliche Freudlosigkeitkunm
,

.

·

— ·—
«·

»

«

·. -

«

Die moderne Frau hinwiederum gleicht vielfach einer wandelnden Vogel« «

scheuche. Diesen Eindruck bringen besonders die abenteuerlichen Hutfvks
iiieii hervor. Wir haben uns an diesen geschMCckIOiSU Und UIMCEUTIIGCU
Plunder zn sehr gewöhnt, aber man briife einmal den Eindruck, den
man empfindet, wenn man 20 bis 30 Modedamen niit ihren Hüten dicht- «« ·

«·

gedrängt nebeneinander«stehen sieht.
»

Dann kommt einein etstt DIE«
Trödelhafte und Barbarische dieses ,,.fi’otperschmuckes zum PeWUß Iems

-

Der Senator An d r e L e b e rt ineint daher richtig mit FEMCIFT SUP
kasiiiiist ,,T"ch bin nicht fiir das Frauenstiinnireclitz weil· ich es nicht sur
niöglicli halte, zu ioiililemohne wählbar zu sein. Franks! M! POXIAIIICUTYI
Aber das ginge ja gar nicht, schon wegen ihrer Hntel I Es gshvkssll de«
Rasseiibewiifztlosigseitem wenn »die Franenrechtleriiinen sur die Petr-mäniilichiiiig der Frauentracht eintreten nnd die Geschlechtsuiiterschie e

durch ausgesallene Modetorheiten,-wie die posenrdcke von Anno 1»911
verivischeii wollen. Esgehört zu den iinanstandigen Gesclnnocklvslgktklkslt -

·des Misihliiigstuines wenn es. in dem darauffolgendenJahre die Mode( ««
der nicht niinderhäßlichen Humpelröcke brachte, an denen inan eins« -

·

gehende Studien übe: das-noch sehr häufige BOILOIIUUEU der urmenlckk
licheii Fettsteißigkeit bei mangelnder Schenkelentwicklung kkslüchetl
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griiiidliclieii und erzieherifchen Ekel vor gewissen Frauentypeii bekonnneii
konnte. Es gehört aber in das Kapitel der niaßlofen liberhebiiiig des
Feiniiiisiiiiisy wenn iini 1910 die Frauen die Mode der laiigeii Vratfpiesp

sHutnadelii nicht ablegen ivollteii, sondern Lltäiiiierii iii Geschäften und iii
Strafzeiibaliiiiiiägeii die Augen ansftacheii und die 150 Bostoiier Frauen·
klubs gebieterisch verlangten, das; dieTrittbretter derTraiiiiiiögeii iiiedri-
ger gebaut würden, weil sie iiiit den Huinpelröclen nicht so hoch steigen

sköiiiiteii iiiid »die Frauen das tragen, was ihnen gefiillt«.!
'Der Nassenbeioiißtlose iiiid der Mensch der niederen Artnng verhiifzlicht
aber nicht niir seine Unigebiiiig, sondern ainh sich selbst, indem er keine

liörpexpslege und Schönheitsiiflege keniit. Jch wage es, keck zu behaup-
·ten, daß in keineiii Zeitalter so wenig gebadet wurde als heutzutage·
Reinlichkeit ist« Gesundheit und Schönheit. Aber nicht nur das Gesicht
und der Körper, auch Zähne und löaare niiisfen gepflegt werden, Mit der
H a a r; und B a r t t ra cht der Männer steht "es genau so wie init der
Kleidung der Männer. Der heutige FieskoiHaarschnitt ist deiii Haar«
charakter der Moiigoleir Mittelländer nnd Neger angepafztjdereii Haar
dick ist und entweder iilierljaiivt (z. B. bei den Negern undMittelliiiis
dern) kurz bleibt oder wenn es lange wächst, schwer getäninit werden
kann. Der bloiide Arierfoll als Zeichen feines natürliches Adel-s an den
Schläfen und iiii Nacken halblanges Haar tragen und sich erinnern, das;
kurzgeschnittenes Haar die Tracht der Sklaven und Sträflingc war und
noch ist. Ähnliches gilt vom Bart. Wer viel körperliche Arbeit zu verrich-
ten hat, der Bauer, möge sich glatt rafieren, der Priester, Gelehrte und
Künstler niöge einen Lkollbart tragen, der naturgemäß die sorgsaiiisie
Pflege und Reiniguiig erfordert. Die uralte ariogeriiiaiiische ltriegers
barttracht ist (eiitfprecheiid der Blittelftelliing des Soldatenftandes) der
Schnurrbart bei glattenWangen und glatteni Kinn. Alle Bartverscliiiitiei
lungeii wirken lächerlich, affens oder sauneiihaft, wie z. B. die Wangen«
oder Kiniibärte
Eine der größten Schönheiten des Weibes ist das Haar. Jch niusi
gestehen, daß gerade die Frauen der nördlichen Länder (Ainei·ikii, Eng-
land, Skandiiiaiiieiu Norddeutschland) seit sie einaiizisiiert geworden
find, verlernt haben, sich zii srisiereir Jn den letzten Jahren ist ei— aller-
dings schon besser geworden. Aber gerade bei den Frauenrechtlerinnen
fiiidet nian noch sehr häufig entweder kurz gefchnittenes oder glatt ais-«-
der Stirne ziiriickgeliiiiiiiites hochgelnotetes Haar, eine entstehende
Frisiir, welche tnpisch nioiigoliscli ist. Die Fraiienrechtleriiiiieii lialieii
ohnehin vermöge ihrer Intelligenz höhere Stirnen Tiefe erscheinen bei
dieser Frisur noch höher und geben deiii Gesicht, das iIieist obendrein
noch bebiirtet ist, einen inäiiiiticlieii Llusdriich der durch den Ptaiigist an
Busens, Hüft— und Scheiikelrniidiiiigeii erliölit wird. Dieser Mangel aii

iveiblicher Schönheit ist diesen Leibern selbstverständlich sehr un«

angenehm, sie haben aber aiis der Not eine Tugend gemacht nnd Schlaiils
heit iiiid Gerade vorne und hinten als neues Sihiinheitsgefeb vor—
geschrieben und den sileiderfchrageii als Schönheitsideal aufgestellt.
«7,,Neiies Wieiier Abeiidblatt«,21. März 1912.

« SEISESESEIHH 7 STSSISSSSSS
·

Zur Körperpflege und Lebenskunft gehört auch die E r n ii l) ru n g. Fluch
diese liegt iiii argen, seit die Frauen statt des Kvchbucklss die Jskcltllsckte
Granniiiitik studieren Das Gebiet ist zu weitläufig, qls dsliz Ich dvkmti
näher eingehen könnte. Die heutige Mischliiigskost ist die Kost eines
riiiiberischeii Noinadeiivolkes Man ißt zu viel halbrolyabgebratenes
Fleisch, zu viel Finollengeiviiclifm zu viel Füllstlich II! JAUchENPfUVSJI EIN«
getriebenes citeniiisc zu viel Wurst, in die aller rnogltche UUME HMFUV
gestopft worden ist, iiiid Fette, mit denen unsere Porfahren entweder ihre
Lmgpcii gestillt oder ihre Wagenachsen gefchiniert haben. Wennt getWtensch nach Feii erbach szwirklich das ist, was er ißt, daiinas

·

er

inoderiie rafsenbeivuiztlofeSltieufch Abfall und MIHYDFUU »Mit Sklkkksksp
ten Ulbfallstoffeii hat die« iuoderne Nahrinittelindiistrih die· des seligen
F r a n c i s ci P au l i ni ,,Schinutz- und Dreckapv1k)2k«e, d. i..die Kunst,
aus nichtswertigen Dingen, wie Uriii, Koth· und Mist kosttiche und wert«
volle Jngredientia hersiirzubringeiich weit in den Schatten gestellt hat,
ganz· fabelhafte Reichtiiiiier verdient.

»
·

» »»

Das rassenbewusztlose Zeitalter arbeitet zu wenig iiiit deii Hunden und
zu viel in Schule, Kontos: und Kanzlei iiiit deiii Flor-f. "Die übertriebeiie
Fiopfarbeit ist fast ausschließlich an der Lliervositiit der»Maii»i·ie«r, den un;regelinäszigeii Eliioiiiitsblutungeihder Stills und Csjebutllufallkgkelk III!
Hysterie der Frauen schuld. Was ist das auch fiir ein trostloses und ziel-
loses Leben, sc, 40, 50, 60 Jahre hindurch iiniiier zwischen Mauerwaii-
den, in stinkigein licht— und luftleeren Riiunien in Tretarbeitdahin-
zutorkeliil Es ist die Pettlerarnint einesverpfiischten Lebens, auch wein;
der Betreffende Millionär teure. Als Ubertreibung entwickelt sich an.

solch eiiier Lebensführung die zielY und zwecllose Beivegungssiichtsz dder
«» » d g k » g Sp o r t, die Radleren Kraxlerei und .S)iekordl)afck)»e·rci. gch
nieiß nicht, bei diese-in »H«;i,;k.-,», «Jageii," Biirzeln und Hascheii sallt iiiir

iniiner wieder der Affenkafig ein.

Nasseiibciviißtlofe Licbeskniifh
Jn der Liebe bewährt sich der Stiiniper oder Meister der Lebenskunst aiii

hesteii. Und doch, wie sehr hat unser Zeitalter unter dein Einfluß des

Dunlelriifseiis nnd des niit ihiii verbundenen modernen Weibertums
diese befeligeiidfte aller Künste, diese sinnst aller siunste, vergessen!
»Seit einiger Zeit ist der Haneiibeclichc YCISATECII M HUIUVUVAZVCT
Schiuixiliig häßlicher Szenen. Schließlich ereigiieten sich· solche Skaniald
das; beliördliclie Jntervention iiötig wurde. Jn denrTierParbzeigte fkch
isiiic Vcdiiiiiciiikiiiipc und es geschah, des; gener! die inniinliclikii VIII«
glieder der Truppe h i) st e r i s II! c F k QU C« U IVA h k C LIEIIV T«

A t t e n t a te v o l l f ii h r t e n. Aber sogar nicht iiiir Frauen»kdcitllktli·
ten die braunhiiiitigeii niilden Burschen, ivltdckil auch Madcheiy
welche in ihrein petverfen Nervenziistaiide auf
alles vergaszeir Vor einigen Tagen· ereignetc
sich uui die Zelte der Bediiineii Lliift«ritte- IVHchC
jkdc Ejugjsdkkxkg jihcissteigein ssiizii uinfz niaii beiiier»keii,
daß nicht Frauen der unteren Voltsllafiem so n der n adcltsk



licher Stellung in der Nähe dieser Barbaren-Män-
ner »in» erotisihc Exstase verfielens Endlich» arteteii dieFOinge szso sehr aus, daß die Polizei sich iiis Mittel legen mußte, uiid jetztwerdeiuzu lyrisch gestimnite schöne Damen eiiifiich aus deni Garteneskortiert.««

-

» ·

«

Jni Herbste 19s1 haben einige Berliner Dame ·
·

Negerdorf entführt· Nachdeiii sie sich mit ihni unterhalten hatten, ließeiisie ihn in total· betrunkeneni Zustand in einer Gastwirtschaft alleinziiruckk Ganze Familien wurden von den LunaparksNegern mit alleninoglichen Krankheiten.verseuchtJ Jn eineiiicafå in Hamburg gerietenaus Eifersucht und Liebesraferei Mutter und. Tochter wegen einesBeduinen hart einander. Der Streit artete zum Schluß derart« aus, das;die Mutter ihre eigene fiinfzehnjiihrigeTochter vor allerW e lt an f v i e.« Das waren keine gewöhnlichen Fabriksarbeiterinnemsondern -,,vornehnie Dainen«. Die
net, welche der ekelhaften iibervölkerung des Deutschen Reiches, derAusbreitung der Geschlechtskrankheiten und der Sexualerpreffung ent-gegenwirken würden, werden aus ·· ·

und die deutsche Frauenwiirde« abgeschafft, und die verschiedenen Regen,Beduinew und Mangehn-Ansstellungen, die nichts als ganz öffentlicheBordell-Aktiengesellschaften un
Priapuskult liebesbediirftigerund ausgefchäiiiter deutscher Weiber sind,die werden geduldet.« Jn den Koloiiien ist man sich der Gefahren derMifchehen weißer Männer mit farbigen Weibern auch in reichsdeutscheiiliberalen Kreisen bewußt geworden. Gegen die hundertmal größere Ge-fahr aber, die der Rassengesiindheit des deutschen Volkes durch das inden Ausstellungen heruinluiigernde Niederrassengesindel droht, ver-schließen alle Miicker die Augen. Warum? Weil hinter diesen Unter-nehmungen eben bereits iii Deutschland ,,akklimatisierte« Mifchliiigestecken und weil es in der Absicht jener rassenfremden Bergewaltiger desReiches liegt, das von außen unbesiegbare deutsche Volk von innen hermit Hilfedes geilen deutschen Weibes rassenhaft und damit auch politischzu vernichten. Vergessen wir nicht, daß die liberalen Blätter selbst offeneingestanden, daszdie westeuropiiische Freisiiinstvelt nach Niederwerfungder anarcliistisclieiis Revoliition in Nußlaiid den geradezu teuflischen Plangefaßt habe, Nußlaiid iiiid die herrschenden Adelsgesclilecliter durch dasWeib zu ruinieren. Waggoiiweiscy ja in ganzen Ziigeii werden verseiichtesranzösische Flolotteii nach Russland geschickt, um« dort die russisclie Jugendmoralisch, finanziell und gesiindheitlicli zu ruiiiieren. Es ist das dieselbeKanipfweifg die die Dniikelrajseii seit Jahrhunderten mit so vielem Er·folg gegen den fvesteuiopiiifclieii Adel-in Anwendung gebracht haben. DieEdelniänner und Fiirsien werden mit verfchivenderischeiy meist angesteck-

« Nach einer freundL Einsendung und Überlegung des Ostarasslesers Herrn v. P.aus der ungarilchen Zeitung, »« Ujsiigs Budcipestz is. Juni 19l2.
.« »Nheiii.- westfäL AnzeigcrC Xb. Setzt. l9l2.

« »Wilmersdorfer Leitung«, 1912 «

« »Lockstedter Zeitung«, 12. Juli IRS.

rassenhygienifchen Bordelle fiir Mäus-

d Riesenheiligtiliiier für jden modernen
.

««
«.
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-

«-
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ten Maitressen zusammengebracht und impotentsund unfktlchkbklkII·
iiiacht. Die Edelfrauen und Fiirstinnen dagegen werden meist Mit« »M2t·

.

essanten« Männern, Musik- oder-Literaturzigeunern--verkuppelt, die als
Ehehelfer austreten und dir.llntiichtigkeit des ruinierten««legitime«ii«
Gatten durch um so größere-Zeugungsmiichtigkeit wettniachem MAX! iCkZS
sich nur die vicleii-iiiittelländischimongvlischcklegkvkdstkVisllgen is! Adel»
gen und sogar regiereiiden Hiiiisern angeblich «uriiltesten germanischen

.

Adels« an. Alles Fiilschung undsluckuckseierl Deswegen die rettungs-
tpse Versahrenkieit der Politik, weil eben auch im Fiirstentuni das blonde «

· t ·

i Aussterben begriffen ist. Wenn schon· soviele»ab-«iiicirigieirdijiiljzcikakskshilirtiliiiiizlcjen der· Fürstinneii in die-Ofsentlich»keit- dringen,
wjk Vjekg solch» Jrriingen mögen dcinn im» geheiniendvorkonirngtjszErd-TFrauenrechtlerei bereits auch des! KOMLIIUUSU UUTXFUTTFUIUTU-

Te« VP
verdreht hat Das Ende ist vorauszusehen, es« ist wie Anna 1789 der Um·
skukz dek Throne,»das» blutige Chaos, der Mord..des- Mklicheklkslllld

.Rassenadelsk
·

-
-

.

»

·-
.

«« s·- «·;.·«
Dazu konimen noch zwei JvlcklklgsUmiktmdsi DIE de« Rassenmvkd-beg««n·
sti en« die Überindustrialisieriing und, die

. besonders. dein Deutschenusw· so verhkinqnisvoiie überein-uns— Die Industrie Mit-THIS! Geld·
jqgd und ihrer stumpfsiiinigen Tretarbeih das Studiuin niit- IMM
Stubenhockerei und seiner Gehirnüberanstrengung verbrauchen die deut- -

·. «

.. ·hre Stelleschen Manner zu rciscli und Muchettfls ZSUSFIUAFITIDWOØ A« l
rücken dann die kraftigen dunkleixiliaffenmisklilingeaust dem ZxträixntåtelaSüden, die sich als Diener (an stelle der iinmer se enert d Zu.weiblichen Dienstboten), als Reitknechte und als Prosessionis en en·
gang in die Schlaszimrner der deutschen Frauen zU Skschkelchen Wissen·
Daß solch ein junger, geistig geschonter Bengel seiner· Arbeit besssk g!- -

wqckxieu ist ais de: meist um zehn pder zwanzig Johxe.öltsts- DUVch GE-
schäft und Studium erschöpfte Glis-Maiw- des Vedskf WPVI III-THE Etst OTMS

.Zileftsiiikiggjihlxrkikitiiaikiiiindheute bereits-XVIII ÜVSTZEUAUNS sckPlntltkns daß
die Einanzipierung der anierikaiiischen Negcrruiie ClklvekhkzgkgrlslkrkloäetsMißgkiff war» Makyiand hat daher alle seine schwatzen

.

U c!
- · · « « lang das« ·rechter Georgia, Floridn und Missouri werden uber kurz oder

»selbe tun niiissenf Die Westftaaten fuhren bereits einen erbittcttetl
«

e- d s Ewidkiugiin d» Geihhiiutei Michigmr Finaiiachusetissiikitiiilepfalcllecgcgiidsiaateii bestrafen Mischeheii von Weißen mit Schttjtlkzkjl
iiiit Gefiingiiisstrafein Wenn nun» dieMischIUJgSPFCiiT Dlls Schagllglakäkxiiiid Gefahr der Rasseninischung sur Nordamerika eingeste ieii iiiu

M:niiisste sie fiir Deutschland von Rechts wegen cme Uvch SIEBEL? Cll J·cingestehem Denn was von der Milchclie mit Zlicclkkkl Alls« II« UU U S«
nieiiieii fiir alle Ehen zwischen Blonden und Duiikelraiikgslls UND« VII«

- « . .

·
· ' «· lckspnfahren hatten deren Freizugigkeit gc·l)cl.iiiit. HCUEE Ab« Tit TO· so—

,Diinkelniäiineiii niiiglich, selbst in die hoihsten Geiskkschsikskkelie SM-
zndriiigeiu Am riissisclien Hofe-spielt seit 1906 dkk «WU.FTVSTMZU «·« ·

« Dicien Gedanken verdanke ich uuckl VIII! v— P— «
.

··
-

"··· «« ««

« Richiird Nordhiiilien im ,·Tag«, b. April Klio. .

—
T «- -- c

-
"-’
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·«

R a s p u tin die einsluszreicliste Rolle Er ist heute geradezu die mäch-tigste Persönlichkeit im Zarenreicly »Er- -veranstaltet· unter der Mitwir-kung· der ·Danien aus höchsten Kreisen die wahnsinnigsten Orgien undnimmt niit
. hysterisclien Weibern laus der Hofgesellschast ,Wunder-taten« vor, ·die ob ihres offensichtlichen Erfolges den« Glaubendes Zarenan die Heiligkeit Raspiitins noch !iiehr gefestigthabenIU »Dieses Patho-logiskh anormale Subjekt hat in f-o«l ·g e i r g·e n d w elch e r o r g a·

n i"·s e n B e·s o n d e r h e i t e n ·einen · ungeheuren Einfluß aus denweiblichen Teilsderhöheren Kreisexnainentlich det Hofgesellschaft er-
,«« ... .·,-«,·.· »»·l I

·.···»««·.
·

Aziesokoninit es ·nun, daß die Weiber eine so merkwürdige Vorliebe fiir
« die dunklerassigen Miinner·haben? l: Ein« Grund-dafür ist« die ini Deut—schen Reiche wiein allenLäiidern der blondenArtung herrschende rassen-bewußtlofendariiilosigleitjdie von del-«— unter liberalen! undfrauensiechtlerischein Einfluß stehenden —-"·—· Presseund Literatur, besonders derRouianliteratuy geflissentlich gefördert wird. Heiraten von Arierinneninit exotischen Halbinenschen werden stets als ein besonderserfreuliches
» Fortschrittsereignis in Wort ·und·Bild verherrlichtsso z: B. dieTrauungeines HagenbechJndianersniit einer Jüdiii ("August 1910),·« öder« einesRegersLandwehrniannes in Cobleiiz (Somni·et«1910)·4 mit einem deuts

i

schen Mädchen, d·ie z w e i·t e Trauung « nessiliroarzen Kondulteurs derUntergrundbahn mit einer Berlinerins usw«· .

·2. ·Die grundverdrehtes rassenbewußtlose SexualsErziehungÆ die ganzvon« judenliberalen und frauenrechtlerischen Grundsätzen beherrscht ist.Das Sllkuklertuiii verfolgt in tiirkischester Weise »die nackteSeliöiilieitderhöheren, badischen· Rasse. Millionenblonder"Frauen und Mädchensehen nie in ihren! Leben den Mann ihrer Rasse in göttliclierNacktheit,wohl aber läßt man es zu, daß sie sich tin den nackten Leibern scliwarzer,gelber und roter Geselleii begeileii. Wer versteht diese verriickte inoderne
Sittlicliteitsanschauuiig und Erziehung? Jst dassDuiiiinheit und Un-
wissenheitk Nein, ich sage, das ist die triebhafte fatanisrhe Bosheit der
unter uns wohnenden, mit uns verniifchten Dunlelrassem die das zurHöhe einporgeziiihtete arische Weib wieder in den Abgrund der niederen
Artung hiiiabzerren wollen. Z. Der Mangel an» einer verniinstigenKöriperpflege und Lebenskiinst So ist es z. B. in den meisten Gebieten des
Deutschen Reiches nur wenig bekannt, daß die Frauen woihenlang nach

·

der Geburt Bauchbinden tragen und viel auf den! Rücken liegend aus-
gestreckt ruhen iollen, daiiiit die vorgetriebeiien Eiiigeweide (uiid auch« die
Bauchdecke) wieder in ihre schöne natürliche Lage zuriiclkehrenst Eine

i

Frau im Beruf hat niiht Zeit,·sicli in dieser Weise zu pflegen und des-
! Nach einem von Herrn F. eingesandten Auisrhnltt der Wien-r »Arbeiter-8eitung«, 1· April 1912.

-

s »l.« Ave-mer«, das Organ des bekannten russischeii Splones Burzenx
»General--illnzeiger für Hamburg-Altona(
»Deutsche Leitung«, Berlin, 13. August 19l0.
»Deutschsoziale Blåtter«, Hamburg, 30. November Um.
Vgl. »Dstara«, Nr. bis: »blassentümliche Erzlehuiig«.« Darauf hat mich unser Leser, Herr v. P» aufaierksauigemacht.

»

.-’-·«---
-..-..«-
«.

»-

«

-

·-
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»

- ·— Hi) 910 ’tudiiijs·s»’«aoismalis, die«Beitoohnui!g. sxkjtijikiaiiiiitkiietdisrliiiiikenitkfindleigiiiclitdie höchste litiido und iUchk VIII!triebhaft den Beischlaf der malrophallisclienRiedetksilsllz FSFUOTH g!Frauenrechtlerei bekleidet den«-Frauen die Saugung als-»ein «·tllsdklss -
·

sdie Frauenioiirde verletiendes LlinmctlgflslcklüitzUlxdwgsiåisäkårkixäin ihrer Abneigung gegen dklsSelkxlkitl VII— · OV
tk . Mutterwitz,it: steht adek gar studiert hat. da gibt ssslbstbkmp El» ·Lriilun aber wirkt das Sängen in ganz WMIVSTVOVLV (U11d»vffSUVCk-Z»Uwen( bekannter) Weise nicht -nur.im allgemeiuen verschZUSTUTJIIUfkDE··Gesicitsfakbes undnörperfoini de: Frau, sonder-n ouch undsdwat Seite«

besonders, auf» die· weiblichen Geschlechtsorganeeim Denirdiese werden »-

. ·· .

·

.

· UHP IS« «
-··.«»,«.«

. -. «·
,

- I« chesrauens --»szI.Jivegeii sehen wir in Deutschland soviele· abschreckeiid hgßlk
»· · ·«gestalten· mit entstellenden Hangebuttckievi DIEIE Hsnsebmiche ekichmken « ·

 

dukckxdgz Saus-sen.zusammengezogen und kehrenfchneller und volls an
·

bin» i» jhktz jkkzkskiqle Lage, izurück.-Nackidem aber diesmoderne Frau;
mtwedezanjchk szjugkg kgnkkvder ivill, .findet eben dieser natürliche-Vers

··

··
.. ..

«

-- » «, d« O e diaideitaaschisu ausgetpeixktYfchTUIeiiTsiskmaieenderherviichen Rolle befriedigt ;-
.

-:Hist« sodaß dasWeid wieder-»den Priapismusde! Okisdssssslsssaukspcklis ·

·
-

·
»

· Bl d« ·« haben -in ihrer Jugend« und Uns.keaiiriltesckiiillitniinitiktiiåtciieieinVerbrecheltM! VEVHHVTVVUAwkmg
sie begehen, wenn sie ihre Liebesgunst einem Dunkelrassigen schSU M,-

qmd wetch einiiugiiick and Leid ihnen· selbst droht« Zsxeöchstssdsshsn «·
— · -

.

Dunklen sind von denxgesundlieitltchs G2f0hkCU- DIE Geschlechistelle Her. - zGefchlechtsteilen derMenschen heroisckienBlutes in Form und Lage ntcki
« ' G lerhtsteilesder niederrassigen Männer «Fnkespntlzzkg Tzezkgrlizlkeseekrgkkxjisqheixsckxwie dies die inillionenfakhellMlickk

.

·ellilenziliigEuropa beweisen —- die FMUSUMDCIL die ANDRE« UVCUUZUM 7 sz »

-«··
· - ·. »

« bl den Llfännern mit duntelhaarisAS: Ztzljkåhkikeiiikijskfiieiiilxekäklierltcdkkklilliiknlndrei: leidentde Teil.Kurz bei Rassslkgzjskhxgiehg oder -Ehe verliert iiiinier die höhereArtultgi

·«

» . - - - · · diastauichsNack de» Geietzen d« OEEPOIVVVW Hist.M. D» LIPVE M?
d d«der iOdkriifte, der Lebenskrafte statt. Dasxklchtlge Glelckigetvtcht un ie

·.
-- · « · L· bendeii nur ·dann Belieben,

ispchiiisiisziz
. · « « · b

. statt· Das hohere Weib, als der Trager ho
.

· ' v· l bgeben. Deswegen U« W·
.kziecitfitiltklgiiidelnixiiilxilädFeigsxneiiiesteilsfdeswegen das lrainpfhsikes

.

.
- ö erenvaniphrartige Ansaugen des Niederrassenmaniics, der von den! h I)

.
· « " ' Weibes auf eilteLeben nicht genug bekommen XFIIIIL flcki Mkk HIUF des«

. d t-höhere Lebensstufe schwingen will und dabei docli immer tiefer un reist
in das unentriiiiibare Nichts zklkijcksjslkks

·
. - den»Mysteriuni des Lebens, das die gkvßkell Mklstkk Mk« Vekschke

Gestalt: als Don Jana» Fsusts TannliäiisersSages Mk· Eksküiisz «·

Es ist dies das erhabenlte »· —

·« « « « « ·
v It«dung und kunstlerisehen Bearbeitung· UIIMTI Wifdek Fiigebsiktz P«

·;· «· «

·-«.-.."s 7«.-««· «·«77st?.F5ik.4e-(verg:sii-u!) .- -

· T( ·«
« «· 
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» wegen kani auch die Sage
, d z· .

.. , ·die Sinnbilder des—Dunkåistdsseiitunisfdikeiiikiischkåkkenåtxcsåelmnssx« H
· «— «

.. .
·

»

aii i

nigdgkmsjjgcn Buben« ». A "d. .

« C III« Unnes Zu einein

ihren Llusdruclh wie dies direlLoriekifgyeliiiiedÆtxikikidgietiiltiiecttvdtisetiienSage«
«Nich·t selten kommt auch noch-folgendes vors

«

, ·
Blondiniien der blondeMann felld s «

.

· ) E«D E! C Ist diesen! schon ein dunkler Liebhaber zuvorgekommen und hatder Blondine den Mann iib l t I·d · - -

Zölibat der Blondinnem deinexijiciltiixleicisehikhektsöZitdtckdeketilokdieliklsllligjkk
P« gegenschek steht« wird d« tchtselÅNücktlsllg der rein blonden Men-lckien heroischer Art und das unlieiniliclieAnwachsen der Dunkelrassigen.. . », . .bellgiltdelitertsltiiigiglioclgxigncskägllazxldrverhalten sich· die dujiiklen Frauen zu den
schlechter.

· - «! IAM Aeknlklkllschen Landern steht es noch
Welch· ein Bild des Janiniers ist die rassenbew '

« · «

«

«
· ßtlose Liebe! Sie istW - . .. . «

« einungdgkrtfsgktdäkltdtktjlt EVEN« TAFEL«- schlaiiiimgen Wassernalles verheert
l« «

n einen Wirbeln zuerst das ungluckliche Weib ver«sch Inst« DE GSVUTESIL die solch einer Liebe folgen, sind schwer Denn
Cllgepklßt wie es sein sollte. Sehrl" · « t

·

« «

heroisfben Arieriiiiien init Mongoldridsilif ddßö dikedlelilsgiliidgervczpii
Groß sind— D? Usllß nun· dtv ZUIILIC U0ck1bc1feii. Nicht vergesfeii wollen wirPaß einer Arieriii bei einein Verkehr init den Dunkelrassigeii die fürchtet:MtcxlgzäglgkkkxkskkklUxkjslkvtldrohen. Denn erwiesenermafzen siiid die

·

- Ums« V« UUTNVCICT iflst dklkckllvcgs stark vcrseucht, ja ichglvubc sonnt und liebe dolnr Beweise. das; die Gesclncchisikanicicitcskxscfätaixptsihren tlrsiiriiiig in den Duntelrassen haben« Ein hochkqjsigksSicieis wad n? einem inindcrrassigen Manne ergibt, begcht dass« ging
n e i er en lieiligen theilt.die weder in diesem noch injenens swsien
 

I-,,Neues Wiener Journal«, Nr. 6728.
« Die unter den Farbigen endeinische Syphilis z. B. ist ziemlich miid W« z z»«« VI« UND» III-Eises! auf einen Weißen übertragen, so tritt sie in dir End«

«

artigften Form auf.

’· —
«- ««

vergeben werden kann. slsssetzt Wesen sin die Welt, die dem Untergang ««
"-.

.

iind Verderben- geweiht siiid-und nm sich Untergang und -Berderbens«ver- «

breiten. Es vereinigt seine Schande und sein Verbrechen, es wird statt-
einer Miitter von schönheitstrahlenden Göttern und Helden, die Mutter
einer häßlichen, kranken, bösen Halbmenschens und Halbafsenbruh ·«diei

.

sich zuerst gegen ihre Ahnniutter kehrt und dann überhaupt gegen alle
edle Weiblichkeit. Dies Geschlecht ist das Geschlecht der unbewußten
Ntiitteriiiörder und der Frauen« und Mädchenfchinder.-. s

«

.

Es ist schnöder Verrat der höheren Artung und ihrer iiiühsam durch den
Mann errungenen höheren Kultur. Was der heroische Arier auf tausend—
blutigen Schlachtselderiy was er in denllrzeiteniiin grimmigen Kampf:
init Asfenmenschem was er in der Jetztzeit in der stillen Gelehrtenstube
niid in der lärmenden Werkstätte der Fabriken errungen und erkämvft
hat, das zerstört aus dem Ruhebett ein schamloses Weib in einem ein-

.

zigen rassenschiinderischen Beilagen Während der weiße Mann in seiner
harmlosen Dummheit oder im Auftrage der internationalen Großaus-.

«

-

beuters und Kapitalistengesellschaft entweder als Missionör oder Kauf--
niann in die entlegensten Gegenden vordringtkuin denwildeften Völkern- T sp

»

die allerdings manchmal sragwiirdigen Segnungen der europäischen "J"
- Zivilisation zu bringen und angeblich die Herrschaft der weißen Rasse

iiber die· Welt sit-verbreiten, lassen unsere eigenen Weiber auf dem:
Umwege iiber .die Ehebetten die farbigen. Rassen in. unsere ureigenstez
Heimatein. Allem Anfcheineiiachbeherrschtder weiße Mann nicht mehr die

»

s

Farbigem sondern umgekehrt, er wird bereits mit Hilfe seines eigenen «

Weibes von den dunklen « Wohnungseinschleichern gelnebelt Hindwj -«"..U·- ·"

prieftehsBiiddhistenund sonstige Beutelschneider treiben sich scharenweise?- ·- ·.
in Salons der vornehmenAmerikaiierinnenherum. Es ist wirklich er«

.

«

götzlich, wie die europäischeii Missionöre krampfhaft init jämmerlichem ««
s

«

Erfolg ihr abgestandenes Christentum unter den Farbigen predigenp
während die Weiber und auch dieiveibischen Männer ihrer Heimat und v

«

Rasse sich in hellen Haufen den mit mehr Erfolg predigenden Bonzeir
«

—
«

anschließen nnd ihnen prächtige Gjöhentempel erbauen.
.

Was bedeutet das? Wenn wir auch von dem jungen Arier, falls er Kinik
der zeugen will, die. artnngsgleiche Liebe verlangen, so bedeutet das dasi
selbe, was die herrliche Skulptnr des genialen BildhauersFrömiet

»

bedeutetl Das Weib unserer Artung und damit unsere Zukunft ist uns
«

«

vom Niederrasseiinianin voni Gorillamanm geraubt, entfiihrt worden!
Auch wenn wir dem Ungeheuer die vergifteten Pfeile unserer höheren
technifiheii Kultur nachsenden, nichts wird es mehr hindern, seinen Trieb «« «« «« ««
an dein edlen Weib zu ftillen.Denn wer das Weib besitzt und die Schlacht
iiii Beilager gewonnen hat, ist der eigentliche Sieger iiii Daseiiiskampfe
Das fchllniniftz das man denken kann Hütet euch do: seinem lachen, es macht gut·
Jm htniinel und auf erden, das tst der uns lrute sctiinrrzltch wund. ·«

getreiie wann.
Er blendet lichte angen und verdlrbh was

ehmals war gesund.
Seine ziinge eltergalle hat:
Lebendigen toter, moibbeslcgtcrniann iirsdrung

der Missetat.
»« Neinmar der Zweite.

Sein grusz
»Sein zeigen schnifichi ctii reine; ivci

Sein rennen tötet manchen Leib, «.-:
Jii sclneni wer! liegt aller boshett stund? ."

-..

swggszsscisiesscxs
- d« «? '

I.
««

 
.I «

Der ist lange stach, an den sein atein rührt. ·

durch reine herzen stlche giihret -»-.- »O s«

 

IN«



« « .«’ «« ««
der Geschlechter und Arten. Nicht die Artung hat dauernderen Bestand,
die die bessere Kultur besitzt, sondern die, die »in der Liebeskunst stärker;
d. i. rassenbewußter istt . . .

-»I·-·« --..'«. ..

Ncissenbeivußte Lebenb »und Lirbeskunsti i.
»

Wohlan denn, laßt uns daraus die Folgerungen ziehen! ««««Absonderung,
strenge Zucht, Reinlichkeit und Arbeit haben den blonden heroisclsen
Menschen zuni schönen-guten und geistigen Menschen gemacht. Wer das·
von seinen Ahnen ererbte Rassengnt richtig verwalten, niit seinem
Pfunde wuchern will, der niuß im Geiste seiner Väter leben, wenn er

ein Leben der Lebenskunst und Schönheit führen. und in der Liebe glück-
lich werden will. Rassenbetvußtsein ist Lebens-und Liebesgliickl «

Der heroische Mensch muß dort wohnen; wo seine Rasse gedeiht. Er muß
in kuhlereii Himmelsstrichen wohnen, er muß auf dem Land und nicht
in den Stadien, den Riesengräbern des Blondentuinsx leben, er niuß
einenBerns wählen, in dem er nicht nur geistig, sondern in frischer, freier
Luft, auch körperlich arbeiten kann. Er muß alsHerrenmensch die freien
Berufe —- des Bauers, Kolonistem Kriegers, Handwerkers Kaufmanns,
Kunstlers oder Priesters — wählen, auch wenn sie kleineren« und unsiche-
ren Verdienst adwerfen. Er muß die persönliche Nachbarschaft der Pöbel·
masse meiden wo er kann, denn sie steckt ihn mit Krankheit und sittlicher
Jaulnis an. Wenn er nach Möglichkeit nur mit seinesgleichen« umgeht,
wird er sickpin seinem Leben und Lieben nicht nur vor allem.felbst ver-
schuldeten Mißgeschick bewahren, sondern auch in Glück, Schönheih Rein-
lichkeit und Reinheit leben und lieben. Leider läßt sich dies nicht immer
streng durchführen, insbesondere dann, wenn wir rassenbewnßtlose Art-.
genossen aus den Händen der Tschandalen erretten wollen. Ja. diesem
Falle läßt sich eine Berührung mit den Andersartigen nicht vermeiden.
Der heroische Mensch muß sich auch so nähren, wie es seiner Rasse zu(
kommt. Seine wunderbarste Erfindung ist das Brot. Schwarzes Hafer-
oder Roggensrhrotbrot niacht nicht niir die Wangen rot, sondern-erhält
überhaupt auch alle anderen Schönheiten und Merkmale« der lieroischen
Rasse. Köstliche und gesunde Nahrung sind besonders Äpfel (mit der
Schale) Beerenund Niisse aller Art, allerdings am besten, wenn man sie
auf eigenem Boden gewonnen und mit eigener Hand gesaniiiielt hat.
Je mehr ein Nahrungsmittel von fremden Händen betastet wird, desto
gefährlicher ist es für die Gesundheit. «

Jni Reiche der Mode haben die Dunkelrassigen sowie auf allen anderen
Gebieten ihre Gewaltherrschaft aufgerichtetund es dahin gebracht, ihre
Geschmacllosigkeit auch dem Weibe der höheren Rasse aufzudräiigem Die
Blondine muß sich nach Möglichkeit von derMode der Dunkelrassigen
freimachem Sie ninsz eine lockere, in die Stirne fallende Frisur mit tief
ini Nacken fisienden Knoten tragen und die Schönheit ihrer langen ge-
wellten goldenen Haare, den langen Kopf unddas lange Gesicht zur
besten Wirkung bringen. Es ist die Aufgabe der Blondinr. die Schön-
—k-—-—-

« So i das bei den alten Germanen so beliebte Haferbrot ein toirlsanies Mittel»
zur Ersaltung schöne: Zähne, langer, glänzende: blendet Haare und fester Knochen.

·. Sie soll sich nich··«·sc·l1eu·en",«-gerade:wenn sie, sicknin dunkler Gesellschafts« · «Y"··-
- bewegen muß, ihrer-hohen) Gestalt, der vollen Düfte, den vollen Huftein -

 

.
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  heitsiiierkmale i ex;RgsseibizsttltdersxzufbetonenxsunddlxunterskteichcUEJ «

und Schenkeln Kisjdetschnittund Farbenwahl anzupassen. Sie soll sich. »«
ihre WeiblichkeitzsiindrKindlichkeitdurch keine Suggestjon ausreden und; ·

stehlen lassen. f«
-

«
«

- Z·
Die edelste Körperbeivegung und geistige Erholung nachgetaner Arbeit,
ist die verständnisvolle Fußwanderung und das-Studium der deutschen. ;.«;.ssp«·
Landschafts-T)lune.»!-Neben der Liebe, der edlen Freundschaft, der Freude» . g«- »«
an selbstbestellteni·.Boden, der Freude an einem gelungenen Meisterwerk» ·- s! «

der Freude asiispskriegsdienst ist die Vertiefung: inspdas Weistum und. «»
die Schöpsungeix unserer heldisrhen Vorfahren,unt-»die» Pflege· ihres Any-z sp
deiikens die schönste« der Lebensfreuden Nach dem. Wandern ist Scktlltkk
schgkp und SchnzszeschuhlausenZ Reiten, Fugen, Schklziiniiienszurid Segeln· «

eine vornehine Kscirlze·rbewegung, die Sinnaundjkorpeystahlt und er·- .

frischt. Es sind sehen, dieselben Betätigungem denen; die· heroische Rast-«-
.

' ihre körperliche kund geistige Vollendung verdankt. Wohlan denn, laßtg «

»
-

uns auch darin rassenbewußt werden und ein jeder in feinem Einzel-g« s

leben das Leben seiner Artung wieder leben. Kräftige Körverbeioegiingsp "

»
»

ist auch das beste Mittel zur Vändigung des Geschlechtstriebes Der «·
Geschkechtsverkehr des Mannes ist an sich etwas sittlich ·Jr«idif·fere·ntes,v·j«
nur das Übermaß und die Schädigung des· Weibes« ist- unsittlich Der-·- ;
Lebens- und Liebeskiinstlerwird sich gerade iii der geschlechtlichen Be( -,·.««
tätigung dergrößten Reinlichkeit3befleißen,»vor und nach dem Akte ein«« « ·;·»«-
Bad nehmen und bei außerehelichemVerkehrein Präservativ verwenden« » z»
Wer heiraten und Kinder zeugen willjder muß gesundzhochrdssig und—

A

.- .

auch soweit vermögend sein«, uin die Kinder zu erhalten, Er heirate nur-·« .-

eine gleichkzssjgex unberiihrte Jungfrau« und stets« aus gleicher« ·.

gesellscha ftlicher Schichte Geistige Arbeiter sollen stets· auf
«

Kinderzeuguiig verzichten und womöglich zgleichalterige oder altere
Frauen heiraten. Denn das große allgewciltigeNaturgesetz der Erhob - »

tung jeder Kraftleistung duldet nicht, daß ein »Mensch zu gleicher Zeit
« s» -

geistig und körperlich schöpferisch arbeiteszErYverliert entweder die-
geistige oder körperliche Zeugungskrafh nieist beides, und die,gezeugten.
Kinder sind von Geburt aus lebensschwach ·(rhachitisch, skrofulos, getstessj
gestört). «

« »

-

Als ich vor einein Jahrzehnt den alten» Templeisenglaubendeszarischen
Rassenbewußtseiiis neu verkiindigte, da begegnete man mir unt· Spott
I Als beste Anleitung zum verftdndnisvallenWandernempfehle ich dringend Guido.
List? 1912 in neuer, reich debitdeter Auflage erschienenen, berühmten und vor- »

,

bildlichen ,,Deutichniytbologischen Landschastssbilder«, Dsterreiehtsches
Verlagsiiistituh Wien Xll1, geb. l( 20.—.
« Vgl. die hübsche Szene » och SchneeschuhsGott Ubert« von Johannes,

«Hering, di. 0. N. T» Mün en, Siegedstraße St. Preis di) Pf.
· Weil der Verkehr mit vorehctictier (oder auszerehelichey Liebhaber das Weib so,

·
.

imprägnierh das) selbst ehetiche Kinder die körperlichen und seetischen Eigenschaften »«

der Liebhaber haben. Auch Fraueiirechtlerinnen und Töchter von angesttengtspj «-»;·
geistig arbeitenden Vätern sind zu meiden. Vei freistehender Wahl, gebe man «» »

--

Töchtern von körperlich arbeitenden Vätern immer den Vorzug» «

« ·

 
 
 , «

« ». ;..·;





 
« , ,......-.·..- -s-··s«-ssssqu·ss»s.sovfs»s" IIIII IIIIIIII,««-VIV«·MIIT«Y« «.Es' dem faulen Schlagwort Jmperial·ismus«maskiertnvirdxks erckedenzzbiugeiiblick" sehen wir del sedem politischen Windsioßsdie Falten derktlerhiiilungenksich hebend:und das Sehreckensgespenstdes Weltkrie es. mit· feinen Tgrauenhaftesfiolktsehqskxg«·-lichen Katastrophen ·hervorlugen. Dieser ahnsinn mußinnerhalb kurzer eit ein« ·«

Ende finden wenn auch die Koloniallander aiisgesogen sind. Aber noes etwas«-anderes wird früher schon kommen, woraufder Verfasser, der die nioderiie Rassen-IIlehre zu wenig kennt, nicht Rücksicht nimmt: Die Bodenverbesserung durch skünstsglichen Dünger steigert nur uantitativ (in 8entnern) den Mehrertrag des Bodens, »«es verfchweint und verseu t aber den Bodemsmacht ihn und alle die aus ihm J«wohnen, kraiik uiid degenerierr. Die Verschweinung der Flußlauftz die die AiasfeIder menschlichen Ausscheidungen nicht mehr ausnehmen und kiilren"konnen, wird -.eine immer größere lialamitat Jch führe aus iese Bodenverjauchung den Krebs «

urtlch Ferners, die Ubervdlkerung besteht immer ineiner Übervdllerung mit«nndercassigen und einem Bevdlkerungssiiiüekgan der«hbherrassigen. Das macht «·die Übervvlkerung noch gefährlicher und bedenkli er.— «: s« «: «
--

«
.»

·übereleitrostatisthe Zellkräfte und mikroskopischen«Elettrizitätsnachiaeiss;von Rudolf Keller, Verlag J. G. Salve, Mag, 1912, l( 23 —· Die Schrift wurde.durch das an dieser Stelle bereits besprochene Buch von Drshirth veranlaßt. .-Wir niüssen unumwunden eingestehen, daß Keller nicht nur die Priorität vor
.Dr. hirth hat, sondern daß seine Theorie bereits konfequenter und vollsiiins «diger ausgebaut und in ihrer ltonzeption nach genialer ist.- Was dem Versass

»sonders hocä anzurechnen ist, ist der Um and, daß er die statif e Eiektrizitat zuErklärung er Lebensvorgänge heran ie t. Hier knüpft er un ewußt an BaronReichenvaeh an. Vor zwei Jahren habe ich in ,,Dstara« 35 und 37 sk- ich kann
·

·
sagen alserster nach Jahrzehnten —- die Bedeutungilieichenbachs gewürdigt

·

f— Jch habe die Genugtuung, daß die Bewegung in Fluß gekommen ist und nun;-« Reiihenbach das wohlverdiente Denkmal in Wien bekommt. ür die Ersorsirhuiig
. «. der Lebenskräste sind seine Studien bahnbrechend Keller st — unbewußt —iitei enbachianer und deswegen ist sein Buch eine hochbedeutsame Erscheinung»H aus ie wir noch bsters zuriickkoinmen werdens «·

· : - - ··-Wie entstehen Krebsleiden nnd iaie sind sie zu behandeln von De. Max «;Rinier, Tom. Demme, Leipzig, 30 Pf. — Das unscheinbare Büchlein ist trog)«« seines bescheidenen Außeren und seiner Billigkeit geradezu-als· eine bahnbrechende Z—und hochgeniale Arbeit zu bezeichnen und wir freuen uns, in Dr. Max Meyer
·einen wirklich originelien Denker und Mediziner kennen gelernt zu haben, der«weit iiber dem inonopolisierteiy dabei« dogmatisch beschränkten niedizinischenhochpkchulbeamtentum steht. Die Grundidee seiner Lehre ist, daß-der Krebs aus kol an-

.-· rischen Verkehr des Weibes und Rassenvermischung zurückzuführen sei, einedurchaus iiberrafcheiide Hhpothese für den, der si mit Rafseiipathologie bei.
.

« skhäfiigt hat· Also auch aus medizinischen! Gebiete iiminert es auch und ringt ·«ich aus nebelhasten Unirifsen die von iins bereits des dsteren vertilndigteWahek ·«

Seit, daß Gesundheit niit reiner Rasse identisch sei, durch.
·s; «· Esxbiith slir Kopsarbclter von SanitiitsratDr. Stiele, Web. Verla Schweigen-«·.·"- Berlin NW. 87, 1912, Preis Alt. 1·80. —- Dr. Stiele steht in ·einen Aus-Yführungen auf einem durchaus einwandsreien Standpunkt, indem er die Kopfs

.
«« arbeiter vor dein Ubermaß an Fleifchgeniiß warnt und für eine uiiißig vegetari-Lche Kost eintritt. Auch fonst ist das Buh so anregend und lehrreich geschrieben,

·aß es allen geistigen Arbeitern, die sich Arzt und Arzneien ersparen und den«—
s Krankheiten, denen der Kopfarbeiter nun einmal ausgesept ist, vorbeugen wollen,

nur bestens empfohlen werden kann. "

« «
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ZT Z« Z Ei-J«!I s· e--es C? CICI· jiiiigung des Blutes durch Pflanzen und «

«. Kräuter von Dr. Parztoiuskh Tom. Minute, Leipzig, Mk. 1«·:«)·(). — Die alte
, heilmethode unserer Dtloroäter kommt wieder in Mode. Um die Wiedereiiifiihkiing .« einer vernünftigen Ktiiuterkur hat siihder unermüdlich und erfolgreich wirkende

,
··

«- Verfasser unslreitige Verdienste erworben, indem er von dem Grundsatz ausgeht, z»
- daß der nioderne Mensch weniger aus Unter· als aus Ubernährung krank ist

».
und sich durch allzu reiehii e Nahrung selbst ver iftet, welche Seibsivcrgiftuiig —

"

am billigstem einfachsten un am fichersten durch d e liriiuterkuren zu beheben ist. .
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» ·
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